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Gedichte





Kleinstseite

Ich bin der Perlustrierte
und auch Illuminierte,

das Z�ndholzschachtelg’sicht.
Der heilige Medardus
behandelt meinen Plattfuß,

ich klage nicht
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Verjagt aus dir selber, entweichst du dir nicht,
das ist das Spiel,
das die Pinien, mit Sonne beworfen,
den Schatten spenden,
wo sich die Barthaare dr�ngen.
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An die Zehe geschraubt, doch unf�hlbar,
die erkenntliche Aster,

Wegmassen st�rzen
�ber sich weg,
auch B�ume,

durch die Schuhlaschen, mit
der Galions-Null im Bund,
steht das noch immer
unbesonnene Ruder,

die eine N�ster des Meers
wirft Schmerzloses auf.
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Femiges unterm Glassturz.
Und
das Uhrzeigerdutzend
hertastend hinter
der kleinsten Sekunde
dar�ber.

Halkyonisches schießt
b�rtige Waben in jede
unbezifferte Bucht
zur Linken, zur Linken
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Eine M�cke, taubengroß,
melkt das Gesicht hinterm Berg,
du hast Abend genug
f�r das mit dem einen
Steineuter �ber-
h�ngende Wort,

wenn doch dein Ged�chtnis jetzt k�me,
nachsinnig
wie dein ins Ungehçrige ver-
franzter
Gott.
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�ber sich

hinaus
hilft der Gewaltige
st�ndlich zwischen
Obgleich und Obglanz:

Schraubenjakob,
beiß mir den Schaumstoff der Leiter
bliblau.
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Kreuzkobolde, ver-
spielt,
zwischen dem Nagelhundert.

Eine muntere Sargtr�ne schleift
am b�renstimmigen
Lungen-Alraun.
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Geheimnisumflockt

stehn die Gottschlucker
in deinen Winter.

Wer auch
der Nebenwelt sekundiert,
den wandern sie ab,
die Ged�chtnisschroffen.
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Ungespalten die Rede. Ein Rauchstein,
auf keinen beziehbar.
Ein Hemd.

H�ren die Wildges�nge,
ertastet
von deiner unentwegten
Liebkosung.
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W�hl dich ins Unzerw�hlte,
hçr den Schmerz darin sagen: ich
war nur, ich
bin,
bin der Gewesne,

greif ihn dir wie eine Flocke,
heb ihn nicht auf,
laß ihn er sein,

sei dein eigner
hauchgetragener,
gegenwissender
Winter
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Du suchst Zuflucht
beim unauflçslichen
Erbstern – sie wird dir
gew�hrt. Jetzt
�berlebst du dein zweites
Leben
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Dein Heim

– in wieviel H�usern? –
erwacht
unter der Last seiner Herkunft,
im scharfen Kahn,
ein Nachbar der Silbenfracht,
elektrisch gereimt und entreimt,
unterwegs
zur Helling,
wo Fahrt aus-
gegeben wird,
in schallenden Sand-
t�ten.
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